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megen feiner jungen Sraut, bie fidj jeht in
SIengften quälen mochte unb eine fd^Iaflofe 9tad)t
im ©aftlgofe baBeit mirb. @r mirb fcÉ)Iâfrig in
ber mobligen SBärnte, bout ©ffen unb boit bet
balBIaut geführten Unterhaltung mit beut

Sabnmärter itadj bent angeftrengteit ®ag. Unb
fo legt er fidj mit bem Sater beê Sîâbdjenê auf
baê batte Sager unb hergibt feine junge Staut
unb baê noch jüngere, fcfjlafenbe Stâbdjen ba

brüBen, baê um eineê jdjmalen SCifct)eê Sreite
bon if)m entfernt Hegt...

*

§lm barauffolgenbeit Storgen madjt ©lifa»
Beil) grobe 2Iugen, alê fie ben fremben jungen
Stann g,emabr mirb, ber noch fdjläft, alê fie fid)
erhebt, um baê fÇrûbftûcï gu Bereiten. ®er Sa»
ter erflärt itjr alïeê. (Sie muf îjernacbi ï)eimlic£)

lacfjen — unb bann trinïen fie, menig fftäter
nur, 31t britt ben Sîorgenïaffee bor bem £âuê=
c§en. ®aê SBetter batte fid) tm Saufe ber ber=

floffenett 9tad)t geänbert, unb bie SBinterfonne
erbeiterte baê einfame ®al.

©ine halbe Stunbe fftäter geleitet ©tifabetb
ben gremben in baê nädjfte ®orf. ®ort ange»
fommett, marten fie gufammen auf bett Qug,
ber ibn natb bem Surort hinter ben Sergen 3U

feiner Sraut 3urücfBringen foil. Sie baBen Beibe

nod) etmaê Qeit unb madjen einen ïleinen Spa»
giergang bor baê ®orf btnauê. ©lifaBetb Be=

ïommt allerlei ïleine ©efdjenïe sum ®anï für
baê nacbilidje Quartier im .Çâuêdjen. ®ann
Bringt fie ibn gum ïleinen Sabnböfdjen. @r

nimmt ibren fdjönen Stäbdjenfoftf in feine Bei»

ben .fjänbe, ftreidjt üBer i£)t $aar unb ïûfjt fie

auf bie bob^ ©tint. @r fagt ibr lieBe SBorte,

feiner Sacbtgefäbrtin unb nimmt SIBfdjieb bon
biefem minterlidjen ®raum einer Sturmnad)t.

llnb mie ber Qug nun fortfährt unb ben jungen
gtemben entführt, ba gebt ein Sdjauer burdj
bett jungen, garten SeiB. Sie minït ihm mit
einem geBIümten ®afcbeniudj. ®ie ®ränen über»

fc^ütterx ihre Slugett. Unb bann ift er fort —
berfdjmunbeit Sie ïeîjrt nuit beim gur Stut»
ter unb ben ©efcbmiftern unb ïann niemanbem
bon ihrem Kummer fforecfjeit.

SIm Spätnachmittag gebt fie mieber btnauf
inê ^âuêcbett, mo ber Sater allein ift uttb baê

Sager leer unb ïeine Spur mehr bott bem jun»

gen Stann, ber fo freuttbltd) unb lieb gu ihr ge=

mefett ift
*

©in paar ®age fpäter fährt ber junge Sîann
mit feiner Sraut mieber nach ipaufe, hineilt in
bie Stabt. @r ift fonberBar erregt unb Blicft
immer mieber in bie minterlidje Sanbfcbaft bin»
au§, bie an ben fünftem beê ©oupéê borüBer»

giebt.
,,2Baê baft bu beute Blob?" erïunbigte fidj

feine Sraut.
„Sdb — ich fndie ba§ Sabnmârterbâuêcben, itt

meldjern id) bie Sadjt berBracfjt babe auf ber ber=

unglüdten ®our. ®u meifjt bodj?" Beïennt er
bem jungen Stäbdien.

Unb battit erïennt er bie ©egenb — uttb gleidj
barauf Brauft ber Sdjnellgug an bem ïleinen
Sabnmärterbäuädjen borüBer, in bem er fo
etmaê mie ein ïleineê SButtber erlebt bat: einen

gütigen Stann unb eitt fdjlafenbeê, apnungê»
lofeê Stäbtben boit taufrife^er Schönheit, mäh»

renb in ber ïalten Sacfjt brauben ber mittenbe

Sdjneefturm beulte
©r reibt baê genfter herunter — unb jept

fiebt er audj ©lifaBetb nod) einmal für Seïutt»
bett. Sie fteï)t an ber ®ür, Blidt ihn an unb
febreit auf, mäbrenb ber Qug jebon meiterraft...

Der Zug der Lichterbäume

äöern, ber je am âBeïbnadjtêabenb reifte, ift
bieê halbe Silb nicht fdjon Begegnet: Stan fährt
itt ben SIBenb btnauê unb bat ein tperg bod

ftiÏÏer ©rmartung, beim irgenbmo an unferent
Qiel mirb ber SSeibuadjtêBaum burdj eine alt»

beriraute StuBe fdjimntern, bielteidjt mie einft,
alê mir barinnen felBer Einher maren, bieHeic^t,

bab Sater unb Stutter noch ba finb unb itnê
millïomnten betben gum fÇeft.

@ê ift, alê fahre man in bie fgugenbgeit gu»
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wegen seiner jungen Braut, die sich jetzt in
Aengsten quälen mochte und eine schlaflose Nacht
im Gasthofe haben wird. Er wird schläfrig in
der wohligen Wärme, vom Essen und von der

halblaut geführten Unterhaltung mit dem

Bahnwärter nach dem angestrengten Tag. Und
so legt er sich mit dem Vater des Mädchens auf
das harte Lager und vergißt seine junge Braut
und das noch jüngere, schlafende Mädchen da

drüben, das um eines schmalen Tisches Breite
von ihm entfernt liegt...

Am darauffolgendeil Morgen macht Elisa-
beth große Augen, als sie den fremden jungen
Mann gewahr wird, der noch schläft, als sie sich

erhebt, um das Frühstück zu bereiten. Der Va-
ter erklärt ihr alles. Sie muß hernach heimlich
lachen — und dann trinken sie, wenig später

nur, zu dritt den Morgenkaffee vor dem Häus-
chen. Das Wetter hatte sich im Laufe der ver-
flossenen Nacht geändert, und die Wintersonne
erheiterte das einsame Tal.

Eine halbe Stunde später geleitet Elisabeth
den Fremden in das nächste Dorf. Dort ange-
kommen, warten sie zusammen auf den Zug,
der ihn nach dem Kurort hinter den Bergen zu
seiner Braut zurückbringen soll. Sie haben beide

noch etwas Zeit und machen einen kleinen Spa-
ziergang vor das Dorf hinaus. Elisabeth be-

kommt allerlei kleine Geschenke zum Dank für
das nächtliche Quartier im Häuschen. Dann
bringt sie ihn zum kleinen Bahnhöfchen. Er
nimmt ihren schönen Mädchenkopf in seine bei-
den Hände, streicht über ihr Haar und küßt sie

auf die hohe Stirn. Er sagt ihr liebe Worte,
seiner Nachtgefährtin und nimmt Abschied von
diesem winterlichen Traum einer Sturmnacht.

Und wie der Zug nun fortfährt und den jungen
Fremden entführt, da geht ein Schauer durch
den jungen, zarten Leib. Sie winkt ihm mit
einem geblümten Taschentuch. Die Tränen über-
schütten ihre Augen. Und dann ist er fort —
verschwunden Sie kehrt nun heim zur Mut-
ter und den Geschwistern und kann niemandem
von ihrem Kummer sprechen.

Am Spätnachmittag geht sie wieder hinauf
ins Häuschen, wo der Vater allein ist und das

Lager leer und keine Spur mehr von dem jun-
gen Mann, der so freundlich und lieb zu ihr ge-

Wesen ist
-i-

Ein paar Tage später fährt der junge Mann
mit seiner Braut wieder nach Hause, hinein in
die Stadt. Er ist sonderbar erregt und blickt

immer wieder in die winterliche Landschaft hin-
aus, die an den Fenstern des Coupss vorüber-
zieht.

„Was hast du heute bloß?" erkundigte sich

seine Braut.
„Ich — ich suche das Bahnwärterhäuschen, in

welchem ich die Nacht verbracht habe auf der ver-
unglückten Tour. Du weißt doch?" bekennt er
dem jungen Mädchen.

Und dann erkennt er die Gegend — und gleich

darauf braust der Schnellzug an dem kleinen

Bahnwärterhäuschen vorüber, in dem er so

etwas wie ein kleines Wunder erlebt hat: einen

gütigen Mann und ein schlafendes, ahnungs-
loses Mädchen voll taufrischer Schönheit, wäh-
rend in der kalten Nacht draußen der wütende

Schneesturm heulte
Er reißt das Fenster herunter — und jetzt

sieht er auch Elisabeth noch einmal für Sekun-
den. Sie steht an der Tür, blickt ihn an und
schreit auf, während der Zug schon weiterrast...

ver XuK àer

Wem, der je am Weihnachtsabend reiste, ist
dies holde Bild nicht schon begegnet: Man fährt
in den Abend hinaus und hat ein Herz voll
stiller Erwartung, denn irgendwo an unserem

Ziel wird der Weihnachtsbaum durch eine alt-

vertraute Stube schimmern, vielleicht wie einst,
als wir darinnen selber Kinder waren, vielleicht,
daß Vater und Mutter noch da sind und uns
willkommen heißen zum Fest.

Es ist, als fahre man in die Jugendzeit zu-
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tücf; bag Atollen ber Säbet trägt unfer-e Der»

batten bebenbe greube mit, it)r Spptpmug Der»

binbet fidp mit bent feiig ungebutbigen gittern
beg ^ergenê. Sffiir fcpaüen butcpg genfter in bie

im ©unïet Derfcpwimmenbe Sanbfcpaft piuaug,
barüber bie ©terne Hinten, unb eg mitt uns
fdpeinen, alg feien fie peute bjeUer unb feierlicher
alg fonft ©terne ber ^eiligen Sacpt.

©raupen fliegen bie ©cbjattengeifter Don Sufdp
unb Saunt Dorüber, filbert ein Sinnfat biet/
bort ein SBeipet ober ©ee. Sote unb grüne
Slinïfignale gucfen auf unb finb mieber Der»

fcpmunben, ©in ©epöft, ein Sßeiler lägt fiep et»

raten, brüben ein ©orf mit ein paar matten
©tubenlicptern unb einem erbellten ©troffen»
mintel. Sßie oft fcpon finb mir bei ©ag gier
butcpgefapten ; bie Sacpt aber Derwifcpt Segriffe
unb Saum unb fagt atte§ gu einer gepeiutnig»
Dollen llnbeftimmbarteit gufamnten.

Sur ber gug jagt auf gielficgerem ©cpienen»

ftrang babin mie je unb je unb lägt mit ©un»
nein unb bonnernben ©ifenbtücfen bag SBeg»

maf ber gaprt erahnen. Unb bie Stenfcpen im
SBagen Dertrauen fiel) igr an ltidfjt Werïtagg»
gefepäftig mie fonft, nicht mit reebnenben @e=

filtern, berfcgloffen in fidj getebrt ober bitter
geitungen Derborgen. @g ift alteg fo Dottfommen
anberg. ©er Sltttag ift aug bem Sßageu Der»

bannt. SSeipnacpten Webt ipten gauber über bie

Stenfcpen, Stugeit leudjten. Länbe gleiten in an»

mutiger SerDofität über ©afepen unb SSäntet,

SBangen finb Dor Wacpfenber ©rregung gerbtet,
fefttiege Kleiber tragen eine geierlicgïeit Don ©iig

git ©iig. ©g finb mebr Sinbet ba alg itblicp,
unb Ufr grageit Hingt Wie peHeg ©etaute giix=

über unb herüber; ein Däterlicpet Safg brummt
bagwifepen unb ein mütterlicpeg glüftern ftoppt
bag Säuten für eine ©eîitnbe ab. ©ann aber

bimmelt bag gragen unb SBunbern Don neuem
in gmangig Derfcpiebenen ©timmen unb immer
erregteren Slïïorben. Sur bag Stuntmen Wirb

fcltener, unb bag glüftern berfiegt etep, eg

ift ja iffieipnaepten, ba bat bag Sinbetpetg Don

attergber bag Sorrecpt.
©ie ©eftefle finb DoIIgeftnpft mit koffern unb

©epätf. ©ine ©otte läcpelt gufrieben gu ihrem
ifSafet empor, ein ©ötti ftepi breitfpurig auf unb
rücft ein mübfam Derpactteg ©ampirofg gureegt,

unb nebenan glängt ber Säet eine» Saatg neuer
Sinberfti Wie eine pelle fcgmale Stiicïe über bie

Söpfe bin.

geigt gept eine grobe Semegung burdj ben

SfBagen. ©raupen legen fiep gange Letten Don

©trapenlampen in bie Sarallele gum ©eleife.

Läuferreihen taudjen bapinter auf, unb als
märe ber ©Sternenhimmel plötglid) berabgejunfen
auf bie ©rbe, leuchtet eg aitg ungaptigen gen»

ftern. ©er gug fährt laitgfamer, rumpelt über

SBeicpeu, unb eine ©ignallaterne folgt ber an»

bern. SSeufcpen erbeben fiep Don ben Saufen,
ftreben erregt in ipre SHäntet unb balancieren

ädjgenb Soffern unb Safete Doit ben ©efteHen

herab. ©Bit fapten in ein gropeg ©orf ein, Dom

Sapnpof flutet Sicht über ©eleifeantagen, S^r»
rottg unb eilte lange fepmatge gront Don Warten»

ben SHenfcpen, bie Sugfcpau halten uaib ermar»
tetem Sefucp ober nach einem freien Staig im
3u0-

getgt halten mir ftiH. Sonbuïteure rufen unb
Wollen örbnung ing ftbeinbare ©paog bringen,
bag in taufenb ©timmen bent gug entlang
jummt. lieber all bieg aber bröpnt Don beit Sir»
epen ber ©potal ber ©locfen, preifenb bie ©tunbe
ber ©inïept biefer ^»eiligeir Sacpt, lobfingenb
bem SBunber uralter unb ewig neuer 9Beip=

naibtgfreube, über bem bag noch größere 3Bun=

ber ber SetpeiBung fiep erhebt : „Unb griebe auf
©rben ..."

gn bie unenblicpe 'SBeite ber ©ternenpöpen
fteigt ba» ©lotfenfingen, unb in taufenb unb tau»

fenb ©tuben laufcpeit ihm fitp betroffene L^'=
gen, unb balb ift btefeg StBogen, Lüften unb gie»
bern ber Äenfcpen aug bem gug unb in ben

gug unb braujjen ber langen SBagenreipe eut»

tang. Sur eine ©pifobe, ber ftopnetDige ©türm
Dor ber anbäcptigert ©tüte, ber fie alle auf ipre
SSeife entgegenftreben.

Salb ift ber SBagen mieber gefüllt. Sefepte
unb Sufe btaufjen. ©ignatflingel... ein grüne.»

Sicpt Win ft auf ber gug rollt ab ber

faprenbe Spbtpmug ift mieber ba meiter gept
bie Seife uitferent giele git. Unb eg ereignet fiep

ebenfaQg mieber wie je an biefer gaprt burcp
ben L^itigen Sbenb: Uebeteing paben bie ©tu»

benfeufter eine anbete Siepttönung, nicht mepr.
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rück; das Rallen der Räder trägt unsere ver-
halten bebende Freude mit, ihr Rhythmus ver-
bindet sich mit dem selig ungeduldigen Zittern
des Herzens. Wir schauen durchs Fenster in die

im Dunkel verschwimmende Landschaft hinaus,
darüber die Sterne blinken, und es will uns
scheinen, als seien sie heute Heller und feierlicher
als saust Sterne der Heiligen Nacht.

Draußen fliegen die Schattengeister von Busch

und Baum vorüber, filbert ein Rinnsal hier,
dort ein Weiher oder See. Rote und grüne
Blinksignale zucken auf und sind wieder ver-
schwunden. Ein Gehöft, ein Weiler läßt sich er-
raten, drüben ein Dorf mit ein paar matten
Stubenlichtern und einem erhellten Straßen-
Winkel. Wie oft schon sind wir bei Tag hier
durchgefahren; die Nacht aber verwischt Begriffe
und Raum und faßt alles zu einer geheimnis-
vollen Unbestimmbarkeit zusammen.

Nur der Zug jagt auf zielsicherem Schienen-
sträng dahin wie je und je und läßt mit Tun-
nein und donnernden Eisenbrücken das Weg-
maß der Fahrt erahnen. Und die Menschen im
Wagen vertrauen sich ihr an nicht Werktags-
geschäftig wie sonst, nicht mit rechnenden Ge-

sichtern, verschlossen in sich gekehrt oder hinter
Zeitungen verborgen. Es ist alles so vollkommen
anders. Der Alltag ist aus dem Wagen ver-
bannt. Weihnachten webt ihren Zauber über die

Menschen, Augen leuchten. Hände gleiten in an-
mutiger Nervosität über Taschen und Mäntel,
Wangen sind vor wachsender Erregung gerötet,
festliche Kleider tragen eine Feierlichkeit von Sitz

zu Sitz. Es find mehr Kinder da als üblich,
und ihr Fragen klingt wie Helles Geläute hin-
über und herüber; ein väterlicher Baß brummt
dazwischen und ein mütterliches Flüstern stoppt
das Läuten für eine Sekunde ab. Dann aber

bimmelt das Fragen und Wundern von neuem
in zwanzig verschiedenen Stimmen und immer
erregteren Akkorden. Nur das Brummen wird
seltener, und das Flüstern versiegt ach, es

ist ja Weihnachten, da hat das Kinderherz von

altersher das Vorrecht.
Die Gestelle sind vollgestopft mit Koffern und

Gepäck. Eine Gotte lächelt zufrieden zu ihrem
Paket empor, ein Götti steht breitspurig auf und
rückt ein mühsam verpacktes Gampiroß zurecht,

und nebenan glänzt der Lack eines Paars neuer
Kinderski wie eine helle schmale Brücke über die

Köpfe hin.

Jetzt geht eine große Bewegung durch den

Wagen. Draußen legen sich ganze Ketten von

Straßenlampen in die Parallele zum Geleise.

Häuserreihen tauchen dahinter auf, und als
wäre der Sternenhimmel plötzlich herabgesunken

aus die Erde, leuchtet es aus unzähligen Fen-
stern. Der Zug fährt langsamer, rumpelt über

Weichen, und eine Signallaterne folgt der an-
dern. Menschen erheben sich von den Bänken,
streben erregt in ihre Mäntel und balancieren
ächzend Koffern und Pakete von den Gestellen

herab. Wir fahren in ein großes Dorf ein, vom
Bahnhos flutet Licht über Geleiseanlagen, Per-
rons und eine lange schwarze Front von warten-
den Menschen, die Ausschau halten nach erwar-
tetem Besuch oder nach einem freien Platz im
Zug.

Jetzt halten wir still. Kondukteure rufen und
wollen Ordnung ins scheinbare Chaos bringen,
das in tausend Stimmen dem Zug entlang
summt. Ueber all dies aber dröhnt von den Kir-
chen der Choral der Glocken, preisend die Stunde
der Einkehr dieser Heiligen Nacht, labsingend
dem Wunder uralter und ewig neuer Weih-
nachtsfreude, über dem das noch größere Wun-
der der Verheißung sich erhebt: „Und Friede auf
Erden ..."

In die unendliche Weite der Sternenhöhen
steigt das Glockensingen, und in tausend und tau-
send Stuben lauschen ihm süß betroffene Her-

zen, und bald ist dieses Wogen, Hasten und Fie-
bern der Menschen aus dein Zug und in den

Zug und draußen der langen Wagenreihe ent-

lang. Nur eine Episode, der frohnervige Sturm
vor der andächtigen Stille, der sie alle aus ihre
Weise entgegenstreben.

Bald ist der Wagen wieder gefüllt. Befehle
und Rufe draußen. Signalklingel... ein grünes
Licht blinkt auf der Zug rollt ab der

fahrende Rhythmus ist wieder da weiter geht
die Reise unserem Ziele zu. Und es ereignet sich

ebenfalls wieder wie je an dieser Fahrt durch
den Heiligen Abend: Uebereins haben die Stu-
benfenster eine andere Lichttönung, nicht mehr.
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gelBIid), fonberu ein rnilbeS, irauteS Slot, 3a:
®a fällt ber 23Iicï g&nfdjen Vorhänge auf einen
Brennenben SBeihnadjtSBaum, itnb ïjier Inieber,
bort gum brittenmal, unb brüBen. Vorn erften
Stoeî Bi§ gum ®adjftübd)en Iginauf, bom ftolgen
^errenftig Bis gur einfadjften Mietmohnung
adüberad baS felBe fcfjöne, trauliche S3ilb, baS

gleidfe ©lüd: SSeihnad)tSfeier.
3Bie oft fdjon BjaBen mir baS erlebt, unb jebeS»

mal rütjrt eS anS .fperg. Vor febem biefer Säume
fteï)t ein ïleiner $reiS bon Menfdjen in ihrer

eigenen SBelt beS gro'tjfeinS, in ihrem eigenen

Rimmel ber ©nabe. ©ie loiffen nichts bort ber

®eit)nad)tSftuBe im anbern $auS, fie gehören

fid) allein unb finb fid) als gamilie jo nah mie

fonft nie. StBer bie tjofje ©tunbe fdjliefft fie bod)

ade gu einer I)errlid)en, meltumfpannenben ©e^

meinfdfaft ber ©fjriftentjeit gufammen, bereu

Veftimmung eS ift, über feglidieS ®rennenbe

f)iiUneg gemeinfam ben Rimmel auf ©rben, ben

^rieben, gu Bauen.
Jakob Hauser

Wann kann man zu einem Menschen Vertrauen haben?

3m tägliäjen VerBeffr mit ben Miitnenfäfen
tritt immer luieber bie Vertrauensfrage in ben

Vorbergrunb. ®ie grage ob unb unter meldfen

IXmftänben mir gu einem Menfdjen Vertrauen
BjaBen fotten, ift gerabegu leBenStoidjtig unb oft
bon fdjidfal'hafter Vebeutung.

Vedjt intereffant finb bie Stnftdjten beS 9ßft)=

djologen ©ibßfon, ber metjrere Viid)er üBer

praBtifdje MenfdjenBenntniS gefdjrieben ïjat.
®iefer gorfdjer tjat bie VeoBad)tung gemacht,

baff naEjegu jeber britte Menfdj leichtgläubig
unb barum Balb geneigt ift, Vertrauen gu fdjem
Ben. ©inmjt finb eS innere Qualitäten, ein am
bereS Mal merben bie äuffere ©rfdjeinung, baS

fidiere Auftreten biefe berijangniSbode SBirïung
auSüBen. @t)mfjatl)iegefüt)le, &ie fid) gleitïi Bei

ber erften Vegegnung einfteden unb gu einer

unüberlegten Veurieilung beS Mitmenfd)en
füfjren, erlneifen fidj als bie fdjlimmften ^einbe
einer ofijeBtiben MenfdjenBenntniS.

©in Menfdj, ber unfer Vertrauen genießen

fod, muf erft grünblid) unter bie Sufe genom=

men merben. Veferengen Bönnen bie eigene

nüdjterne Veurteilung ergängen, niemals aber

er feigen. ©utmütigBeit, ©rofjmut, gute @rgie=

I)ung, eljrenmerte gamilie, baS adeS finb nod)

Beine ©rünbe, bie ein Vertrauen rechtfertigen.
Vertrauen Bönnen mir erft gu einem Menfdjen
haben, menu mir unS übergeugen, baff er ftetS
bie ungefdjminBte SßahrBjeit fbridjt unb gmar
fomoB)! in begug auf fid) felBft als audj in be=

gug auf anbere. Menfdjen gegenüber, bie auS

fid) felbft meBjr machen moden, als fie finb, fod
man unbebingt feljr borfidjtig fein, ©ie finb
ftetS audj geneigt, einen ©adjberljalt auberS

bargufteden, als er mirBIid) ift, inSBefonbere
maS ifjre Seiftungen unb Vegietjungen Betrifft.
®iefe Bleinen ©ernegrofje finb nidjtS als
Sdjmädjlinge unb i]3B)antaften, bie oft genug fid)

felbft unb anbere inS XtnglücB ftürgen.
©röfjte Vorfidjt ift aud) berfdjloffenen Mem

fcfjen gegenüber geboten, moBei eS nidjt barauf
anBommt, ob einer biet ober menig fgridjt,
VerebfamBeit unb MitteilfarnBeit merben oft
miteinanber bermed)felt. ©in berfdjloffener
Menfd) muff auf bie ®auer enttäufdjen unb
menn er nodj fo einen guten Vuf geniest. Ver=
trauen fod man nur bann gu einem Menfdjen
Bjaben, menn man fid) nicht nur bon feiner
SBa'hrheitSliebe, fonbern auch bon feiner ©adj=

lidjBeit iibergeugt hat.
Dr. P.
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gelblich, sondern ein mildes, trautes Rot. Ja:
Da fällt der Blick Mischen Vorhänge auf einen
brennenden Weihnachtsbamn, und hier wieder,
dort zum drittenmal, und drüben. Vom ersten
Stock bis zum Dachstübchen hinaus, vom stolzen
Herrensitz bis zur einfachsten Mietwohnung
allüberall das selbe schöne, trauliche Bild, das

gleiche Glück: Weihnachtsfeier.
Wie oft schon haben wir das erlebt, und jedes-

mal rührt es ans Herz. Vor jedem dieser Bäume
steht ein kleiner Kreis von Menschen in ihrer

eigenen Welt des Frohseins, in ihrem eigenen

Himmel der Gnade. Sie wissen nichts von der

'Weihnachtsstube im andern Haus, sie gehören
sich allein und sind sich als Familie so nah wie

sonst nie. Aber die hohe Stunde schließt sie doch

alle zu einer herrlichen, weltumspannenden Ge-

meinschaft der Christenheit zusammen, deren

Bestimmung es ist, über jegliches Trennende

hinweg gemeinsam den Himmel auf Erden, den

Frieden, zu bauen.
lakov lluuser

»UIIII IvUlin man XU einem Nensàen Vertrauen tiaken?

Im täglichen Verkehr mit den Mitmenschen
tritt immer wieder die Vertrauensfrage in den

Vordergrund. Die Frage ob und unter welchen

Umständen wir zu einem Menschen Vertrauen
haben sollen, ist geradezu lebenswichtig und oft
von schicksalhafter Bedeutung.

Recht interessant sind die Ansichten des Psy-
chologen Gibbsan, der mehrere Bücher über

praktische Menschenkenntnis geschrieben hat.
Dieser Forscher hat die Beobachtung gemacht,

daß nahezu jeder dritte Mensch leichtgläubig
und darum bald geneigt ist, Vertrauen zu scheu-

ken. Einmal sind es innere Qualitäten, ein an-
deres Mal werden die äußere Erscheinung, das

sichere Auftreten diese verhängnisvolle Wirkung
ausüben. Sympathiegefühle, àie sich gleich bei

der ersten Begegnung einstellen und zu einer

unüberlegten Beurteilung des Mitmenschen
führen, erweisen sich als die schlimmsten Feinde
einer objektiven Menschenkenntnis.

Ein Mensch, der unser Vertrauen genießen

soll, muß erst gründlich unter die Lupe genom-
men werden. Referenzen können die eigene

nüchterne Beurteilung ergänzen, niemals aber

ersetzen. Gutmütigkeit, Großmut, gute Erzie-
hung, ehrenwerte Familie, das alles sind noch

keine Gründe, die ein Vertrauen rechtfertigen.
Vertrauen können wir erst zu einem Menschen

haben, wenn wir uns überzeugen, daß er stets
die ungeschminkte Wahrheit spricht und zwar
sowohl in bezug auf sich selbst als auch in be-

zug aus andere. Menschen gegenüber, die aus
sich selbst mehr machen wollen, als sie sind, soll
man unbedingt sehr vorsichtig sein. Sie sind

stets auch geneigt, einen Sachverhalt anders
darzustellen, als er wirklich ist, insbesondere
was ihre Leistungen und Beziehungen betrifft.
Diese kleinen Gernegroße sind nichts als
Schwächlinge und Phantasten, die oft genug sich

selbst und andere ins Unglück stürzen.
Größte Vorsicht ist auch verschlossenen Men-

scheu gegenüber geboten, wobei es nicht darauf
ankommt, ob einer viel oder wenig spricht.
Beredsamkeit und Mitteilsamkeit werden oft
miteinander verwechselt. Ein verschlossener

Mensch muß auf die Dauer enttäuschen und
wenn er noch so einer: guten Ruf genießt. Ver-
trauen soll man nur dann zu einem Menschen
haben, wenn man sich nicht nur von seiner

Wahrheitsliebe, sondern auch von seiner Sach-
lichkeit überzeugt hat.

Dr.
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